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Käthe Schirmachers Agieren in 
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In unserem Beitrag1 diskutieren wir den Status 
der Aktivistin, Autorin und Vortragsreisenden 
Käthe Schirmacher innerhalb der Frauenbe-
wegungen des beginnenden 20. Jahrhunderts. 
Anhand von Bestandsaufnahmen zu ihrer Er-
werbssituation, ihrer inter/nationalen Positio-
nierung, ihren politischen Standpunkten und 
ihren Beziehungsmodellen arbeiten wir eine 
mehrfache Prekarität Schirmachers heraus und 
untersuchen damit verbundene Strategien des 
Kommunizierens und Handelns. Der aus heu-
tigen Debatten um unsichere Arbeitsbedin-
gungen entlehnte Begriff des ›Prekären‹ kann, 
wie wir meinen, zur Klärung von Käthe Schir-
machers besonderem Verlauf einer Karriere in 
Frauenbewegungen beitragen. Unsichere und 
heikle Ausgangsbedingungen treffen in Käthe 
Schirmachers Lebensverlauf auf konflikthafte 
und risikoreiche Aussagen und Handlungen, 
die wir im Folgenden aufzeigen und miteinan-
der in Beziehung setzen wollen.
Verortungen / Transgressionen
Käthe Schirmacher war eine bekannte Publi-
zistin in der deutsch- und französischsprachi-
gen Presse und eine führende Protagonistin 
bürgerlicher, inter/nationaler Frauenbewegun-
gen. Diese Position beruhte im Wesentlichen 
auf ihrer starken Präsenz als Journalistin und 
Schriftstellerin in Öffentlichkeiten mehrerer 
Länder, als Rednerin und im Weiteren auch 
als Organisatorin ›internationaler‹2 Frauenbe-
wegungskongresse, ab 1896 zunehmend auch 
als Vortragsreisende sowie als Mitbegründerin 
und Propagandistin überregionaler Frauenbe-
wegungsverbände in Deutschland. Was bei 
einer Auseinandersetzung mit ihrer Person auf- 
fällt, ist die Breite ihres Engagements: Sie galt 
sowohl als Sprecherin für das Frauenstudium, 
für die Berufstätigkeit von Frauen, für die An-
erkennung der häuslichen Frauenarbeit, für 
das Frauenstimmrecht, für die Abschaffung 
der staatlichen Reglementierung der Prostituti-
on und für die Befreiung von Frauen aus ihrer 
gesetzlichen und normativen Unterdrückung 
in der Gesellschaft. Darüber hinaus positio-
nierte sie sich auch mit Themen jenseits der 
Frauenemanzipation als politische Berichter-
statterin in der frankophonen und deutschspra-
chigen Presse. Eine weitere Besonderheit ist 
ihre transnationale3 Verortung. Nach dem Be- 
such eines Lehrerinnenseminars in Danzig und 
missglückten Versuchen, sich als Erzieherin 
und Lehrerin in Berlin und Thüringen zu ver-
dingen, zog sie nach Paris. Nach zwei Jahren 
Studium errang sie den Titel einer »agrégée 
d’allemand«, und aufgrund mangelnder Be-
rufsperspektiven in Frankreich – die für den 
Eintritt in den Staatsdienst erforderliche An-
nahme der französischen Staatsbürgerschaft 
kam für sie nicht in Frage – und Deutschland 
– Oberlehrer-Posten waren dort Männern vor-
behalten – übernahm Käthe Schirmacher eine 
Oberlehrerinnen-Stelle an einer Highschool in 
Liverpool. Sie verfolgte damit den Plan, sich 
die nötigen Englischkenntnisse für die »Stel-
lung eines Universitätsprofessors«4 an einer 
US-amerikanischen Universität anzueignen. 
Es folgten eine krankheitsbedingte Rückkehr 
nach Danzig, eine Lehrtätigkeit im Rahmen 
der Realkurse des Vereins Frauenwohl und 
publizistische Arbeiten. Ihre selbstorganisierte 
Reise zum Kongress des International Coun-
cil of Women in Chicago 1893 bedeutete den 
endgültigen Aufbruch aus Danzig. Nach dem 
Doktoratsstudium in Zürich verbrachte Käthe 
Schirmacher die nächsten 15 Jahre in Paris und 
verdiente sich ihren Lebensunterhalt als Publi-
zistin, Schriftstellerin und Vortragsreisende. 
Ab der Jahrhundertwende engagierte sie 
sich nicht nur als Akteurin in verschiedenen 
Gruppierungen der Frauenbewegung, sondern 
sie bezog zugleich immer deutlicher Position 
für eine antidemokratische, antisemitische und 
deutsch-völkische Politik. Ab 1904 war Schir-
macher im Deutschen Ostmarkenverein aktiv, 
der für eine Radikalisierung der deutschen Po-
litik in den gemischtsprachigen Gebieten des 
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Deutschen Reiches eintrat und ein aggressives 
Programm der ›Germanisierung‹ gegenüber 
der polnischen Bevölkerungsgruppe verfolg-
te.5 So setzte sich der Ostmarkenverein z.B. für 
Umsiedlungen und Enteignungen ein, um eine 
Stärkung des ›Deutschtums‹ zu erreichen.
Viele Jahre ihres Lebens verbrachte Käthe 
Schirmacher in Beziehungen mit Frauen. So-
wohl in Zürich als auch in Paris lebte sie je-
weils mit einer Freundin zusammen, die den 
Haushalt erledigte, kochte und anfallende prak- 
tische, besonders Schreibtätigkeiten für sie 
übernahm. Eine lange Liebes- und Arbeitsbe-
ziehung verband sie mit der um 13 Jahre älte-
ren Klara Schleker, die sie 1903 im Kontext 
der Frauenbewegung kennenlernte und mit der 
sie ab 1910 einen Wohnsitz in der mecklen-
burgischen Provinz teilte.6 Der umfangreiche 
Briefwechsel zwischen den beiden Frauen ist 
als außergewöhnlich zu bewerten, weil die ro-
mantische, erotische, zuweilen sexuelle Ebene 
der Beziehung darin expliziter deutlich wird 
als in den überlieferten Korrespondenzen ande-
rer Frauenpaare. Dieser Umstand war es wohl 
auch, der Schirmacher und Schleker den Ruf 
einbrachte, »[to] present the only certain les-
bian relationship among German feminists.«7 
Diese Zuschreibung, die die Historikerin Amy 
Hackett bei genauerem Hinsehen nicht belegt, 
sondern aus verschiedenen Indizien heraus at-
mosphärisch deutet, wurde von einer Reihe 
von Autorinnen zu diesem Thema übernom-
men.8 Zudem äußerte sich Käthe Schirmacher, 
wenn auch zurückhaltend und verschlüsselt, 
in unterschiedlichen Medien immer wieder 
zum Thema Frauenfreundschaften und -be-
ziehungen und brachte sich auf eine Weise in 
die Debatte um die diskutierte Erweiterung des 
Paragraphen 175 (also der Strafverfolgung des 
Geschlechtsverkehrs zwischen Männern) auf 
Frauen ein, die zu Distanzierungsversuchen 
anderer AkteurInnen führte. 
Prekäre Strategien des Erwerbs
Aufgrund ihrer finanziellen Ausgangssituation 
und mangelnder Verdienstmöglichkeiten für 
Frauen um 1900 ist Käthe Schirmacher als eine 
prekär Arbeitende einzustufen. Sie gehörte zu 
jenen in der Frauenbewegung, die sich ihren 
Lebensunterhalt selbst verdienen mussten, und 
sie fand in der Arbeit als Journalistin, Schrift-
stellerin und Rednerin Beruf und Berufung.9 
Ohne Anstellung war sie zwar in einer unsiche-
ren Position, es gelang ihr jedoch in vielerlei 
Hinsicht aus ihrer ›Transnationalität‹ Kapital 
zu schlagen: Einerseits trat sie als Berichter-
statterin über Deutschland und deutsche Politik 
in der französischsprachigen Presse auf, ande-
rerseits verwertete sie ihre Auslandserfahrun-
gen für deutschsprachige Zeitungen und Zeit-
schriften. Oft gelang es ihr, Aufsätze zu einem 
bestimmten Thema – teilweise in Übersetzung, 
teilweise in übertragener und abgewandelter 
Form – sowohl in der französisch- als auch der 
deutschsprachigen Presse unterzubringen. In 
Bezug auf Frauenbewegungen brachte ihr das 
Modell, die warme und vortragsarme Jahres-
zeit über in Paris zu leben und zu arbeiten und 
ihre Vortragsreisen zur Heizkostenersparnis in 
die Wintermonate zu verlegen, den größtmög-
lichen Ertrag ein.10 Dabei waren das Reisen 
und Publizieren noch in einem weiteren Sinne 
voneinander abhängige Tätigkeiten, da Schir-
macher internationale Kongresse und Frauen-
bewegungen anderer Länder zum Gegenstand 
von Vorträgen und Publikationen machte.11 
Ihre Reisespesen konnte sie durch Rückver-
1
gütungen aufgrund von Delegierungen sowie 
durch entsprechend hohe Vortragstarife auf-
bringen. Die Vermarktung ihrer Transnationa-
lität war auch hier einkalkuliert. Für internati-
onale Frauenbewegungskongresse in Paris ließ 
sie sich von zum Teil gleich mehreren deut-
schen Vereinen und Verbänden delegieren, für 
Kongresse in Deutschland erhielt sie wiederum 
Aufträge, in französischen Blättern oder inter-
nationalen Verbandsorganen zu berichten.12 
In der Auseinandersetzung mit Schirmachers 
Handlungsweisen ist zu berücksichtigen, dass 
sie in ihrer Erwerbstätigkeit als Journalistin, 
Schriftstellerin und Vortragsreisende auf eine 
hohe Sichtbarkeit in der öffentlichen Wahr-
nehmung angewiesen war. Wie im Folgenden 
zu zeigen sein wird, machte Schirmacher durch 
ihre Äußerungen und ihre Handlungen von sich 
reden. Sprechakte/Handlungen, die bis an die 
Grenze des Sag- oder Machbaren gehen, lassen 
aufhorchen, sie sorgen für Gesprächsstoff und: 
sie spalten. Es stellt sich daher die Frage, inwie-
fern der Handlungsmodus der Transgression – 
das Austesten und Überschreiten von Grenzen 
– auch als Teil einer prekären Erwerbsstrategie 
Schirmachers verstanden werden kann.13
Visitenkartenfoto von 
Käthe Schirmacher; 
rückseitig beschriftet  
mit einem Gruß an  
May Wright Sewall, 
Präsidentin des  
International Coucil  
of Women,  
24. März 1893
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Das Prekäre des Ortes
Westlich geprägte Frauenbewegungen Ende 
des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts orga-
nisierten sich im Modus des Inter/Nationalen, 
d. h. lokale Vereine wählten den Anschluss an 
nationale Dachverbände, die sich selbst wiede-
rum sogenannten ›internationalen‹ Vereinigun-
gen angliederten. Das Engagement von Akti-
vistinnen konnte sowohl auf einer dieser Ebe-
nen als auch auf mehreren Ebenen der Organi-
sierung stattfinden. Käthe Schirmacher agier- 
te vorwiegend auf ›internationaler‹ Ebene von 
Frauenbewegungen, sie agierte in und von ei-
nem ›anderen‹ Ort aus (Paris) und sie agierte 
vielerorts (etwa auf Reisen und Kongressen). 
Ihre kosmopolitische Lebensweise verhalf ihr 
einerseits zu einem frühen Ruhm als Bildungs- 
und Berufspionierin und führte dazu, dass sie 
eine Ikone der Frauenbewegung wurde. An-
dererseits ging damit auch ein Mangel an 
Einbindung in lokale Vereinszusammenhän-
Frauenbewegung ihrer Zeit zu stilisieren als 
auch ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 
Praktiken des Reisens, wiederholte Zu-
sammenkünfte (wie etwa Kongresse), Korres- 
pondenzen, Publikationen und Gastfreund-
schaft halfen, das Prekäre in überregionalen 
Bewegungen – die Distanzen und Abwesen-
heiten – zu überwinden, sie schufen ein Netz-
werk und waren ein wesentlicher Motor der zi-
vilgesellschaftlichen Organisierung um 1900.16 
Als eine der führenden Akteurinnen auf inter-
nationaler Ebene hatte sich Schirmacher diese 
Strategien angeeignet und perfektioniert. Ihr 
umfangreicher Nachlass zeugt davon, wieviel 
Wert sie der brieflichen Pflege von Beziehun-
gen beimaß. Viele Verfasserinnen von Briefen, 
die sich nach einem ihrer Vorträge, nach der 
Lektüre eines ihrer Werke oder mit einem be-
sonderen Anliegen an sie wandten, erhielten 
Antwort von ihr. Auf diese Weise schuf sich 
Schirmacher gleichsam eine Fangemeinde von 
Frauen, die ihr in Dankbarkeit und Verehrung 
treu verbunden waren. Der Gastfreundschaft 
bediente sie sich vielfach auf ihren Vortragsrei-
sen, wobei ihre Gastgeberinnen zugleich Kor-
respondenzpartnerinnen waren und zu wichti-
gen Informantinnen Schirmachers in Bezug auf 
lokale Frauenvereine zählten.
Michaela Bank hat für ihre Studie zu 
deutsch-amerikanischen Frauenrechtlerinnen 
drei unterschiedliche Rollen herausgearbeitet, 
die diese im transatlantischen Dialog einneh-
men konnten.17 Diese Rollen lassen sich für 
Schirmachers trans- und internationalen Dia-
log ebenfalls festmachen, da sie in Abhängig-
keit vom jeweiligen Kommunikationsforum 
einmal als Übersetzerin (etwa auf Kongressen 
oder durch ihre Publikationstätigkeit), das an-
dere Mal als Kritikerin (aus der Perspektive ei-
ner Unzugehörigkeit heraus, eines Blickes von 
außen) oder auch als trans- und internationale 
Botin (insbesondere in ihrer Funktion als Vor-
tragsreisende und Delegierte) auftrat. Mit die-
sen Rollen gingen jeweils Imaginationen des 
Nationalen, eines ›Zwischen Nationen‹ (eines 
Transnationalen im Sinne der Überschreitung 
nationaler Grenzen) und einer übernationalen 
Ebene (eines Internationalen) einher. Je nach 
Kontext, in dem sie sprach, wurde sie als eine 
deutsche Frauenrechtlerin, Bildungspionierin 
(u. a. m.) imaginiert, mit Frankreich assoziiert 
oder als Vertreterin und Ikone der internatio-
nalen Frauenbewegung stilisiert. Die Fähig-
keit und Gelegenheit, zwischen verschiedenen 
nationalen, transnationalen und internationalen 
Identifikationen changieren zu können, kann 
als ein Vorteil interpretiert werden, den Schir-
macher auszunutzen wusste. Der Wechsel zwi-
schen den Rollen als Übersetzerin, als Kritike-
rin und als Botin ist jedoch auch als eine prekäre 
Strategie lesbar, da diese Rollen nicht klar aus-
einandergehalten werden konnten, ihre Verein-
barkeit keineswegs garantiert war und dadurch 
Konflikte geschürt wurden. Als ein konflikthaf-1
ge einher. Ihre Abwesenheit in Deutschland 
etwa verhinderte eine kontinuierliche Vereins- 
mitarbeit in den Organisationen der ›Radika-
len‹, denen sie nahestand. Als Deutsche in Paris 
wiederum suchte bzw. fand sie nur phasenwei-
se Anschluss an dortige Vereine und Projekte.14 
Während ihrer wiederholten Vortragsreisen 
durch Europa setzte sie an vielen Orten 
wichtige Impulse für das dortige Vereinsleben 
und fungierte als Mittlerin, – sowohl zwi-
schen Verbänden und ihren Provinzialver-
einen als auch zwischen einzelnen Themen- 
spektren der Frauenbewegung – , allerdings war 
sie kaum mehr als ein paar Stunden im glei-
chen Verein präsent. Dabei war die praktische 
Vereinsarbeit und das gemeinsame Arbeiten 
vor Ort ein Grundpfeiler von Frauenbewe-
gungen um 1900, der Gleichgesinnte in einer 
ansonsten wenig wohlwollenden Umgebung 
zusammenbrachte und stärkte. Eine Vorausset-
zung dafür waren jedoch zeitliche und finan-
zielle Ressourcen, da die praktische Vereins-
tätigkeit zumeist nur ideell honoriert wurde.15 
Käthe Schirmachers Handlungsmodus einer 
Kombination aus transnationalem Agieren und 
Reisen bot ihr die Möglichkeit, sich sowohl 
als eine Führungsfigur in der internationalen 
Käthe Schirmacher 
(stehend 3.v.r.) mit 
Klara Schleker (stehend, 
2.v.r.) zusammen beim 
Suffrage Alliance Con-
gress, London 1909; 
Anita Augspurg (sitzend 
r.) nahm ebenfalls 
am Kongress teil
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tes Überschreiten ihrer Kompetenzen erscheint 
etwa Schirmachers Rolle, die sie auf dem in-
ternationalen Frauen(stimmrechts)kongress in 
Berlin 1904 übernahm. Sie erhielt dort das 
Mandat, französische Frauenrechtlerinnen über 
die Notwendigkeit zu belehren, eine effiziente 
Frauenstimmrechtsorganisation aufzubauen.18 
103
Verbandsleben der deutschen Frauenbewe-
gung (als jener nationalen Gruppe, der sie auf-
grund des Herkunftsprinzips und durch zahlrei-
che Vorstandsfunktionen am stärksten verbun-
den war) stand im Widerspruch zum Prinzip 
der Ausbildung nationaler Frauenbewegungen 
als Vorstufe einer internationalen Bewegung. 
Ihre Hinwendung zum völkischen Nationalis-
mus im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
könnte insofern auch als eine Gegenbewegung 
zur eigenen Transnationalität verstanden wer-
den, die Schirmachers Ambivalenz in Bezug 
auf ihre nationale Zugehörigkeit und damit 
ihren diesbezüglich prekären Status in Frau-
enbewegungen hätte beenden sollen. In dieser 
Sichtweise wäre ihr Aufbruch von Paris und 
ihre Übersiedlung ins Deutsche Reich 1910 als 
ein Symbol für eine Distanznahme von der ei-
genen kosmopolitischen Identität zu lesen. Das 
Prekäre ihres Ortes in inter/nationalen Frau-
enbewegungen fand eine Fortsetzung auf der 
metaphorischen Ebene, in den prekären Stand-
punkten, die Schirmacher zunehmend vertrat. 
Prekäre Standpunkte 
»Bereits 1903 war ich aber in Hamburg auf 
der Generalversammlung des dtsch. Verbands 
für Frauenstimmrecht (der ich nicht beiwohn-
te) nicht wieder in den Vorstand gewählt, an-
geblich, weil ich ›im Auslande lebe‹.«20 Davon, 
dass nicht das Prekäre ihres Ortes, sondern ihre 
als Rednerin vorgetragene Kritik am allgemei-
nen Wahlrecht der eigentliche Grund für ihr 
Ausscheiden aus dem Vorstand war, hätte sie 
erst beim Berliner Kongress 1904 erfahren, so 
Käthe Schirmacher ergänzend in einem Brief an 
ihre Mutter von 1909. In diesen Jahren mehrten 
sich Differenzen zwischen ihr, früheren Mit-
streiterinnen und innerhalb beruflicher Kon-
takte (wie etwa HerausgeberInnen) aufgrund 
ihrer politischen Standpunkte.21 Meinungsdif-
ferenzen betrafen hauptsächlich ihre zuneh-
mend antidemokratischen, antislawischen und 
deutsch-völkischen Positionen, mit denen sie 
gesellschaftliche Tendenzen berührte, die in 
jener Zeit auch außerhalb der Frauenbewe- 
gung virulent waren. Die eingangs zitierte Brief-
Passage kann als ein Beispiel dafür angesehen 
werden, dass sich die Vertreterinnen der einzel-
nen Organisationen offenbar schwer damit ta-
ten, Käthe Schirmachers Ausscheiden aus bis-
herigen Funktionen zu begründen. Während in 
persönlichen Briefen dieser Zeit Konflikte um 
divergierende politische Standpunkte mitun-
ter sehr wohl ausgetragen wurden, überwogen 
in offiziellen Stellungnahmen Begründungen, 
die den Konflikt auf eine andere Ebene hoben 
oder kaschierten. Im bereits erwähnten Fall des 
Ausschlusses aus dem Vorstand des deutschen 
Verbandes für Frauenstimmrecht 1903 muss-
te offenbar das Argument der Auslands-Ab-
wesenheit Käthe Schirmachers herhalten. Ein 
weiteres Beispiel für diese These ist die Weige-
rung des Vorstands des Verbandes Fortschritt-
im Text: Mit dem 




Dieses Vorgehen muss nicht nur aufgrund der 
deutsch-französischen zwischenstaatlichen Ri-
valität als konflikthaft bewertet werden, son-
dern auch deshalb, weil mit Schirmachers Man-
dat Hubertine Auclert, die patriotische ›Citoy-
enne‹ und wohl prominenteste Vorkämpferin 
für das Frauenstimmrecht in Frankreich, über-
gangen worden war.19
Das Konzept inter/nationaler Frauenbe-
wegungen trug vielfach dazu bei, nationale 
Identifikationen zu stärken und das Nationa-
le zu einer Vorbedingung des Internationalen 
zu erheben. So setzte etwa eine Mitgliedschaft 
in einer der internationalen Frauenorganisa-
tionen Teil-Organisationen voraus, die den 
Vertretungsanspruch für Frauen eines Staa-
tes oder einer Nation erheben konnten. Diese 
Vorbedingung war auf Nationalstaaten maßge-
schneidert und zog dementsprechend Schwie-
rigkeiten für Aktivistinnen aus jenen Ländern 
nach sich, die dem Ideal des Nationalstaates 
nicht entsprachen, wie etwa die nach natio-
naler Unabhängigkeit strebenden Länder der 
Habsburgermonarchie. Mit ihrem Changie-
ren zwischen der französischen und der deut-
schen Sprache, ihrem häufigen Überschreiten 
von Ländergrenzen, mit ihrer Zugehörigkeit 
zu einzelnen Frauenbewegungs-Projekten in 
Frankreich und ihrer bevorzugten Präsenz auf 
der internationalen Ebene von Frauenbewe-
gungen stellte Käthe Schirmacher den Modus 
des Inter/Nationalen jedoch implizit in Frage. 
Ihre Transnationalität, ihre Multilokalität und 
ihre physische Abwesenheit vom Vereins- und 
»Und so löst sich die 
Frage ›National oder 





den deutschen Frauen 
wertvolle Einblicke und 
neue Gesichtspunkte; 
[...] Ohne Gefahr ist 
sie aber doch nur für 
die, die fest auf dem 
Boden des eigenen 
Volkslebens stehen und 
die Bedingungen seiner 
Kultur in Vergangen-
heit und Gegenwart 
genügend beherrschen, 
um kritisch zu sichten, 
umbilden und anpas-
sen zu können. Bäume 
brauchen eigenen Bo-
den zum Wurzeln; auf 
fremden Organismen 
führen nur Schmarotzer 
ihr kurzlebiges Dasein.« 
Helene Lange, 1900
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licher Frauenvereine (VFF)  1909, Schirmacher 
die Gründe für ihre Nichtwiederwahl in den 
Vorstand zu nennen.22 Eine Distanzierung von 
ihr aufgrund ihres deutsch-völkischen Engage-
ments ist jedoch aus einem Rundschreiben an 
die Vorstandsmitglieder des VFF wenige Mo-
nate vor diesem Ereignis herauszulesen.23 Im 
Falle ihrer Nichtwiederwahl in den Vorstand 
der internationalen Frauenstimmrechtsallianz 
1911 wiederum wurden Vorwürfe laut, die sich 
auf tendenziöse Übersetzungen auf Kongressen 
der Organisation bezogen.24 Obwohl hier ein 
Konflikt um unterschiedliche Standpunkte an-
gedeutet wurde, erscheint die Auseinanderset-
zung um Käthe Schirmachers Vorgehensweise 
beim Übersetzen als ein Disput, der gleichsam 
stellvertretend für die Austragung eines Kon-
flikts um differente Standpunkte geführt wurde.
Die Reaktionen von Seiten internationa-
ler Akteure und Akteurinnen sowie deutscher 
Frauenrechtlerinnen auf Schirmachers Positio-
nierungen verliefen zwischen Schweigen, Zu-
spruch und Widerspruch. Die Qualität der Be-
ziehung entschied mitunter, wie mit differenten 
politischen Positionen umgegangen wurde. So 
thematisierten etwa jene Frauen, deren oft lang-
jährige persönlich-briefliche Beziehung von 
Verehrung und Treue ihr gegenüber geprägt 
war, nur vereinzelt (und spät) Konflikte, die sich 
für sie aus Schirmachers antidemokratischen 
und deutsch-völkischen Standpunkten ergaben. 
Stattdessen schufen derartige Beziehungen Bin-
dungen, die oft höher bewertet wurden als kon-
träre politische Positionen.25 Für das Verhältnis 
zwischen Schirmacher und anderen prominen-
ten Frauenbewegungsakteurinnen wiederum 
galt, dass Konflikte vielfältigster Art allge-
genwärtig waren, doch gerade Reaktionen auf 
politisch gegensätzliche Positionierungen häu-
fig strategischen Überlegungen folgten. Dies 
galt zum Beispiel für die persönlich-briefliche 
Beziehung Schirmachers zu der ebenfalls in 
mehreren inter/nationalen Frauenbewegun-
gen engagierten Lida Gustava Heymann. Um 
1907 zog Heymann aus Schirmachers positi-
ver Bewertung von »Preußens Cultivierungs-
versuchen« sowie des Buches »Die Polen-Not 
im Deutschen Osten« (Wilhelm von Massow, 
Berlin 1903) und ihrer Ablehnung des allge-
meinen, gleichen und direkten Wahlrechts 
den Schluss, dass sich beide Frauen auf po-
litischem Gebiet niemals finden würden.26 
Auch wenn Heymann Schirmacher gegenüber 
festhielt, sie werde dagegen auftreten, dass 
diese innerhalb des Deutschen Vereins für 
Frauenstimmrecht Wahlrechts- und Ostmar-
kenpolitik treibe, versicherte sie ihr doch, auf 
eine Zusammenarbeit mit ihr im Rahmen des 
Deutschen Zweiges der Internationalen Abo-
litionistischen Föderation (IAF) nicht verzich-
ten zu wollen.27 Genauere Untersuchungen 
zur Frage nach Konflikten aufgrund divergie-
render Standpunkte sind allerdings noch aus-
ständig. So ist etwa das Ausscheiden Käthe 
Schirmachers aus dem Vorstand des Deut-
schen Verbandes für Frauenstimmrecht nicht 
endgültig gewesen, da 1911, nachdem Hey-
mann, Anita Augspurg und andere ihre Wie-
derwahl in den Vorstand aufgrund des Eintritts 
Marie Stritts nicht angenommen hatten, Schir-
macher wieder dem Vorstand angehörte.28
Zugleich ist es notwendig und wichtig, den 
Mangel an offenen Konflikten wahrzunehmen 
und zu interpretieren. Viele in Schirmachers 
Umfeld waren, wie sie, zugleich Frauenrecht-
lerinnen und Nationalistinnen und vollzogen 
in Übereinstimmung mit ihr in den Jahren vor 
oder während des Ersten Weltkriegs eine Neu-
gewichtung ihrer politischen Aktivitäten. Hier 
ist zuallererst Klara Schleker zu nennen. Bei-
de Frauen bestärkten sich nicht nur gegensei-
tig in ihrem deutsch-völkischen Engagement, 
sondern ihre Beziehung ist auch als ein stra-
tegisches Bündnis in Bezug auf Machtstruk-
turen in Frauenbewegungen zu sehen.29 Dass 
das Auftreten als Paar innerhalb von Frauen-
bewegungskontexten machtvolle Wirkung hat-
te, wies etwa Margit Göttert im Rahmen ihrer 
Untersuchung über Helene Lange und Gertrud 
Bäumer nach.30 Wenn Schleker auch nicht zu 
den einflussreichen Frauenrechtlerinnen ihrer 
Zeit gehörte, so profitierten beide doch vom 
Wissen, der Erfahrung und den Netzwerken der 
anderen und positionierten sich in der Frauen-
bewegungsöffentlichkeit als ein starkes ›Wir‹. 
Darüber hinaus gab es eine Reihe von lo-
kalen Vertreterinnen von Frauenbewegungen, 
die Schirmacher selbst mit dem Prädikat von 
›Ergebenen‹ auszeichnete. Aus dieser Gruppe 
hielten ihr nicht nur viele weiterhin die Treue, 
sondern sie ließen sich als Berichterstatterinnen 
und Vertreterinnen ihrer Sache und ihrer Person 
instrumentalisieren.31 Nicht nur für Schirma-
cher galt, dass parallele politische Aktivitäten 
für Ziele der Frauenbewegung und deutsch-
völkischer Gruppierungen aus der Perspektive 
der beteiligten Akteurinnen nicht für unverein-
bar gehalten wurden. Vielmehr scheint es so, 
dass sich in dieser Phase politische Positionen 
der einzelnen Beteiligten zu Nationalismus, 
Antisemitismus und Demokratie zum Teil erst 
in Auseinandersetzungen mit anderen klärten. 
Käthe Schirmachers antidemokratische und 
deutsch-völkische Positionierungen waren nicht 
zuletzt deshalb prekär, da sie zunehmend Ab-
lehnung bei der Anbahnung von Vorträgen und 
journalistischen Beiträgen erfuhr. Diesbezüg-
liche Einschränkungen hatten Auswirkungen 
auf ihre Erwerbsmöglichkeiten und betrafen 
zunächst das Terrain des Frauenwahlrechts und 
des Verbandes fortschrittlicher Frauenvereine 
in Deutschland.32 Allerdings drohte den ›Radi-
kalen‹ ab Mitte der 1910er Jahre ein Abfallen 
der lokalen Vereine in den preußischen Provin-
zen,33 was wiederum  mit Schirmachers Bedarf 
an Vereinen, die willens waren, sie weiterhin als 
Rednerin einzuladen, zusammentraf. Ihre eigene 
Herkunft aus Danzig prädestinierte sie nicht nur 104
»Mir tut es innig leid, 
wenn nun plötzlich die 
Politik, die doch bisher 
so gar keine Rolle in 
unseren gegenseitigen 
Beziehungen spielte, 
zwischen uns träte 
– von meiner Seite 
brauchte dies nicht 
notwendig der Fall zu 
sein – doch Klarheit soll 
zwischen uns herrschen! 
Herzlichst Ihre Ihnen 
trotz alledem treu erge-
bene Dannheisserin.« 
Paula Dannheisser, 
4. Januar 1918 
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für Missionen an den Rändern des Deutschen 
Reiches, sondern sie scheint auf ihren Vortrags-
reisen in der Peripherie mit ihrer deutsch-völ-
kischen Propaganda auch eine größere Zustim-
mung in Kreisen der Frauenbewegung erfahren 
zu haben als in den Zentren der Bewegung.
Prekäre Beziehungen 
In einem weiteren Schritt soll nun der Frage 
nachgegangen werden, inwiefern Käthe Schir-
macher sich durch ihre gelebten Beziehungs-
modelle und ihre öffentlichen Äußerungen 
zum Thema Frauenbeziehungen und gleichge-
schlechtliche Sexualität an den Grenzen hege-
monialer Vorstellungen über Beziehungen und 
Lebensentwürfe im Kontext der Frauenbewe-
gung zur Jahrhundertwende bewegte und da-
mit auch in diesem Feld einen prekären Status 
einnahm. 
Generell war es für Frauenbewegungsak-
tivistinnen des beginnenden 20. Jahrhunderts 
keine Seltenheit, eine Lebensgemeinschaft mit 
einer anderen Frau zu führen, statt eine hetero-
sexuelle Ehe einzugehen. So wuchs, wie Hanna 
Hacker festhält, »[g]egen Ende des Jahrhun-
derts […] die Zahl der akademisch gebildeten 
und/oder in gehobenen Berufen tätigen Frau-
en, die zugleich mit Frauen lebten.«34 Beson-
ders exponierte Paare der Frauenbewegung, 
zu denen auch Käthe Schirmacher und Klara 
Schleker zählten, wurden bewundert, verehrt 
und waren Gegenstand von Sehnsüchten und 
Schwärmereien. In Schirmachers Nachlass wird 
sichtbar, dass durch  ihr  weithin  bekanntes 
Zusammenleben mit Schleker eine Reihe von 
Bildern, Phantasien und Gesprächen ausgelöst 
wurden, die sich in der schwärmerischen Ad-
ressierung Schirmachers bzw. des Paares eben-
so äußerte wie im Versuch, sich Rat und Hilfe 
für die eigene Lebensführung zu holen.35 
Die Frage, welcher Art die Beziehungen 
zwischen bekannten Aktivistinnen der Frau-
enbewegungen genau waren, ist schwer zu be-
antworten, wobei die nachträgliche Zuweisung 
von Begriffen wie ›homosexuell‹ oder ›les-
bisch‹ nur e i n e  Facette einer problematischen 
Quelleninterpretation darstellt.36 Wie bereits in 
einer Reihe von Untersuchungen hervorgeho-
ben wurde, ist aus heutiger Perspektive weder 
der Anteil von Intimität und Sexualität in die-
sen Beziehungen nachweisbar, noch lässt sich 
nachvollziehen, inwieweit die Beteiligten ihr 
Handeln als ›sexuell‹ begriffen.37 Unabhän-
gig davon, wie die Frauen sich selbst im Rah-
men neu entstehender identitätslogischer Kon-
zepte verorteten, stellten diese Beziehungen 
zwischen Frauen, besonders durch ihre große 
Sichtbarkeit im Frauenbewegungskontext, den-
noch das Modell der heterosexuellen, auf Fort-
pflanzung ausgerichteten, ehelichen Gemein-
schaft in Frage. 
Margit Göttert geht davon aus, dass es durch 
die steigende Definitionsmacht sexualwissen-
schaftlicher und psychoanalytischer Theorien 
ab den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts, auch 
im Kontext von Frauenbewegungen, drängen-
der wurde, sich zu bestimmten sexualwissen-
schaftlichen Identifikationsangeboten in Bezug 
zu setzen.38 Anders als die sich um 1900 entwi-
ckelnde lesbische Subkultur, die selbstbewusst 
mit den Theorien der Sexualwissenschaft um-
ging und diese in entstehende Selbstentwürfe 
einbezog, »verzichteten die in Frauenbezie-
hungen lebenden Aktivistinnen der Frauenbe-
wegung auf die begriffliche Durchdringung 
ihrer Lebensverhältnisse und ihrer körperlich-
sexuellen Bedürfnisse.«39 Diese Aussage wird 
bestärkt durch das offensichtliche Fehlen einer 
Überschneidung zwischen der um 1900 entste-
henden lesbischen Subkultur und der Frauen-
bewegung;40 auch fehlen explizite öffentliche 
Äußerungen zu diesem Thema von Frauen-
rechtlerinnen dieser Zeit weitgehend.41 Göttert 
liest dieses Verhalten nicht nur als politische 
Strategie, das Ansehen der Frauenbewegung 
nicht durch eine allzu starke Verbindung zwi-
schen den Themen Frauenbewegung und Ho-
mosexualität in der Öffentlichkeit zu gefähr-
den.42 Sie sieht in diesem Vorgehen auch eine 
Art Verweigerung, die den Frauen die Mög-
1
lichkeit geboten habe, die bereits vor der Dis-
kursivierung sexualwissenschaftlichen Wissens 
entstandenen Beziehungsmodelle relativ unbe- 
helligt weiter leben zu können und somit »die 
komplizierte Ökonomie des Begehrens aufrecht 
[zu erhalten], die die Frauen innerhalb der Be-
wegung aneinander band.«43 Trotzdem ist ge-
nerell davon auszugehen, dass das Zusammen-
leben von Frauenbewegungsaktivistinnen um 
1900 durch die sexualwissenschaftliche Durch-
dringung der Lebensverhältnisse prekärer wur-
de und zu Konflikten und Spaltungen innerhalb 
der Frauenbewegung führte,44 wodurch die un-
terschiedlichen Lebensweisen von Frauen stär-
ker in den Mittelpunkt rückten. 
Käthe Schirmacher, deren Beziehung mit 
Schleker vielen Mitstreiterinnen bekannt war, 
fällt in diesem Zusammenhang auf, da sie sich 05
Käthe Schirmacher (li.) 
und Klara Schleker,  
um 1917
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in mehrdeutig lesbarer und nicht abgrenzender 
Weise zu Frauenbeziehungen und gleichge-
schlechtlicher Sexualität äußerte. Eine These 
des vorliegenden Beitrags ist, dass Schirmachers 
Strategie gerade darin bestand, sich an den Gren-
zen hegemonialer Vorstellungen zu bewegen 
und damit ein Stück weit selbst zu prekarisieren. 
Veröffentlichte Texte Schirmachers, die das 
Thema Homosexualität explizit aufgreifen, gibt 
es nicht viele; ihre Zurückhaltung deckt sich 
damit auf den ersten Blick mit der Linie vieler 
Aktivistinnen. Zwei öffentliche Thematisierun-
gen von Schirmacher stammen aus den Jahren 
1910 bis 1912 und können in Zusammenhang 
mit der öffentlich diskutierten Ausdehnung des 
§ 175 auf Frauen gelesen werden. Generell lässt 
sich in dieser Zeit eine erhöhte Dichte an Äu-
ßerungen von Frauenbewegungsseite feststel-
len als davor und danach, wenn diese sich auch 
zum Teil in halböffentlichen Texten wie Vor-
standsprotokollen und Briefen finden lassen.45 
Im Januar 1911 äußerte sich Schirmacher 
zur diskutierten Erweiterung des § 175 in »Der 
Abolitionist«46, dem Vereinsorgan des Deut-
schen Zweiges der IAF, in dem vermehrt Tex-
te zu diesem Thema publiziert wurden. In ihrer 
Argumentation wandte sie sich zunächst gegen 
die Idee, die Erweiterung des Straftatbestan-
des der widernatürlichen Unzucht auf Frauen 
komme dem Gerechtigkeitsempfinden entge-
gen. Dabei benutzte sie häufig die Wir-Form, 
wenn sie von der zusätzlichen Belastung 
sprach, die Frauen durch diese Gesetzesände-
rung treffen würde. Sie bezog diese Belastun-
gen in der Folge zwar auf die Gruppe der Pro-
stituierten einerseits (diese würden sich durch 
ihren Beruf und »[a]us Ekel am Manne« für 
gleichgeschlechtliche Beziehungen entschei-
den) und andererseits auf jene der bürgerli-
chen, erwerbstätigen Frauen, die aus ökonomi-
schen Gründen zusammenleben würden und 
nun unberechtigten Verdächtigungen und De-
nunziation ausgesetzt seien. Dennoch äußerte 
sie sich im Laufe des Artikels in einer Weise, 
die eine Reaktion der Redaktion in Form ei-
ner ›Berichtigung‹ provozierte. Auf den Satz 
Schirmachers »Ich glaube, daß geschlechtli-
che Beziehungen zwischen Frauen nicht sel-
ten sind« antwortete die Redaktion in einer 
Fußnote: »Wir bezweifeln dies für Deutsch-
land; es ist durch nichts bewiesen.« Auch an 
einem weiteren Punkt zog die Redaktion in 
einer Anmerkung Schirmachers Position in 
Zweifel, der gleichgeschlechtliche Verkehr 
zwischen Frauen sei grundsätzlich anders zu 
bewerten als jener zwischen Männern. Auch 
wenn Schirmacher in ihren weiteren Ausfüh-
rungen nicht offen für die Anerkennung weib-
licher Homosexualität agitierte (sie postulierte 
einen Unterschied zwischen den von ihr an-
gesprochenen geschlechtlichen Beziehungen 
und »angeborener Homosexualität«), kann ihr 
Vorgehen hier als Transgression hegemonialer 
Positionen zu diesem Thema gelesen werden. 
In ähnlicher Weise lässt sich ein Artikel Schir-
machers sowie der redaktionelle Umgang mit 
diesem im April 1912 analysieren, der in der 
Zeitschrift »Vortrupp« erschien – einem Medi-
um, das lebens- und sozialreformerische, eben-
so wie rassenhygienische Ideen vertrat –, und 
sich dem Thema »Frauenfreundschaft« widme-
te.47 In ihrem Aufsatz nimmt sie die drohende 
Ausdehnung des § 175 zum Anlass, sich in dif-
ferenzierter Weise mit der unterrepräsentierten 
Rolle von Frauen und ihren Beziehungen in 
der Geschichte zu befassen. Auch hier finden 
sich mehrdeutig lesbare Passagen: So werden 
etwa die Frauenfreundschaften der Dichterin 
Sappho als seltenes Beispiel für überlieferte 
Frauenbeziehungen in der Geschichte erwähnt, 
zugleich hält Schirmacher aber fest, dass diese 
»da sie unserem sittlichen Anschauen wider-
sprechen, niemandem als empfehlenswert und 
vorbildlich gelten können«. In einer anderen 
Passage beschreibt sie die Frauenfreundschaft 
als geheimes Schutzbündnis, das keine Auf-
merksamkeit zu erregen wünsche, da es »hin-
ter das Kartenspiel der Konventionen [sehe]«. 
In beiden Fällen lässt Schirmacher Interpreta-
tionsspielraum zu, bestärkt in verschiedenen 
sprachlichen Bildern die möglichen Mutma-
ßungen über Frauenfreundschaften statt sie zu 
zerstreuen. Als Schirmacher konkret auf die 
Erweiterung des § 175  zu sprechen kommt (sie 
wählt auch hier die Argumentation, es werde 
vor allem der Denunziation ›Unschuldiger‹ Tür 
und Tor geöffnet), wird auch in diesem Fall 
die Redaktion auf den Plan gerufen. In einer 
Anmerkung hält diese es für nötig festzuhalten, 
dass »gleichgeschlechtlicher Sexualverkehr für 
die Empfindung des gesunden Menschen unse-
rer Zeit schlechthin widerwärtig ist« und dass 
dies selbstverständlich auch für den Sexualver-
kehr zwischen Frauen gelte. Wenn Schirma-
cher also zwar nicht widersprochen wird, so 
löst sie doch wieder eine Replik der Redaktion 
aus, die – hier wie in »Der Abolitonist« – den 
Eindruck erweckt, ihre Aussagen müssten kor-
rigiert oder ins rechte Licht gerückt werden.
Diese Beispiele zeigen, dass sich Schirma-
cher mit ihren Äußerungen auf eine Weise po-
sitionierte, die irritierte und zu Distanzierungen 
anderer AkteurInnen führte. Dass ihre Texte 
zwar abgedruckt, aber zugleich mit redaktio-
nellen Anmerkungen versehen wurden, macht 
deutlich, dass sie sich mit ihren Aussagen zwar 
im Bereich des Sagbaren, allerdings nicht mehr 
im Bereich des etablierten, hegemonialen Wis-
sens zu diesem Thema bewegte. Schirmachers 
Positionierungen werden damit aber nicht nur 
als prekär im Spannungsfeld zwischen Sagba-
rem und Hegemonialem sichtbar. Die Weise, 
in der sie sich mit ihren weder extremen noch 
angepassten Positionen in diesem heiklen Dis-
kussionsfeld verortete – weder agitierte sie klar 
im Sinne homosexueller Emanzipation noch 
distanzierte sie sich klar davon – erzeugte Auf-
merksamkeit. 106
»Die Frau aber sah 
bald, daß der Mann 
ihr nicht alles gab, was 
sie brauchte, daß er 
allein ihr nicht genügte, 
ja daß er ihr in vielen 
Fällen alles schuldig 
blieb. Das änderte 
dann die Gefühle 
von Frau zu Frau, die 
Ablehnung, Eifersucht, 
Konkurrenzfurcht 
schwand und machte 
Zuneigung, Schwester-
lichkeit, Kameradschaft, 
Freundschaft Platz. Wo 
der Mann die Frau 
enttäuscht, da nähert 
sie sich der Frau.« 
Käthe Schirmacher, 
 1912
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Resümee
Käthe Schirmacher nahm in Bezug auf ihre Er-
werbstätigkeit, ihren Ort, ihre Standpunkte und 
ihre Äußerungen zu gleichgeschlechtlichen Be- 
ziehungen eine besondere Position in Frauen-
bewegungen vor dem Ersten Weltkrieg ein. 
Zum einen war ihr Status prekär, da sie auf ei-
nen Erwerb angewiesen war, ihre Vortragsho-
norare jedoch von vielen in der Bewegung als 
zu hoch wahrgenommen wurden und Missbil-
ligungen nach sich zogen. In Frauenbewegun-
gen, die nach dem Modus des Inter/Nationalen 
organisiert waren, erscheint uns zum anderen 
der Ort, von dem aus Schirmacher agierte, als 
prekär. Aus der Perspektive des Auslandes kam 
sie v o n  w o a n d e r s  h e r ,  in Bezug auf ihr 
Herkunftsland agierte sie v o n  w o a n d e r s 
a u s  und als Reisende war sie  i m m e r  w o -
a n d e r s . Zudem vertrat Schirmacher im Kon-
text der Programmatik bürgerlicher Frauenbe-
wegungen prekäre Standpunkte, mit denen sie 
sich einerseits selbst marginalisierte. Anderer-
seits gelang es ihr, sich mit ihren antidemo-
kratischen Positionierungen und ihrer zuneh-
menden Agitation für den deutsch-völkischen 
Ostmarkenverein neu zu verorten und sich als 
eine Konnektorin von Frauenbewegungen und 
völkischem Nationalismus zu entwerfen. Zu-
letzt können auch die von ihr in verschiedenen 
Öffentlichkeiten geäußerten Positionen zu Be-
ziehungen und Sexualität vor dem Hintergrund 
der von ihr selbst gelebten Beziehungsmodelle 
als prekär gefasst werden. In allen diesen Be-
reichen konnten wir also eine schwierige Aus-
gangssituation konstatieren, die Schirmacher 
durch transgressive Akte, das Überschreiten 
von Grenzen und eine hohe Risikobereitschaft 
zu meistern suchte. Die im Titel angesproche-
nen ›prekären Strategien‹ verweisen auf die 
Ambivalenz eines Handelns, das einerseits be-
deutende Erfolge einbrachte, andererseits aber 
auch marginalisierte, in jedem Fall aber v o n 
s i c h  r e d e n  m a c h t e .
Anmerkungen
1 Dieser Text entstand im Rahmen des FWF-
Projekts »Engagement und Professionalisie-
rung. Käthe Schirmacher (1865-1930) – Selbst-
entwürfe zwischen radikaler Frauenbewegung 
und völkischem Nationalismus« unter der Lei-
tung von Johanna Gehmacher (Projektnum-
mer P 25705-G16). Zu Käthe Schirmacher vgl. 
etwa: Anke Walzer: Käthe Schirmacher. Eine 
deutsche Frauenrechtlerin auf dem Wege vom 
Liberalismus zum konservativen Nationalis-
mus, Pfaffenweiler 1991; Johanna Gehmacher: 
De/Platzierungen – zwei Nationalistinnen in der 
Hauptstadt des 19. Jahrhunderts. Überlegun-
gen zu Nationalität, Geschlecht und Auto/Bio-
graphie, in: Werkstatt Geschichte, 2002, H. 32, 
S. 6-30; Dies: Moderne Frauen, die Neue Welt 
und der alte Kontinent. Käthe Schirmacher reist 
im Netzwerk der Frauenbewegung, in: Österrei-
chische Zeitschrift für Geschichtswissenschaf-
ten 22. Jg., 2011, H. 1, S. 16-40.
2 Die Bezeichnung ›internationale‹ Frauenbewe-
gung entspricht der damaligen Diktion; sie muss 
heute als ein Akt universalistischer Vereinnah-
mung durch westliche Frauenbewegungen de-
konstruiert werden. Wird in diesem Text der 
Begriff ›international‹ verwendet, so ist damit 
die (Selbst-)Bezeichnung der historischen Frau-
enbewegung in den Jahrzehnten vor und nach 
1900 gemeint. Unter der Bezeichnung Frauenbe-
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